
zu Lande mächtig empor. Der
deutsche Hansabund, diese
organisatorische Großtat des
reich begüterten Bürgertums
war schon im 14. Jahrhundert
zu einer politischen Macht-
stellung gelangt, hinter wel-
cher das kaiserliche Szepter
fast bis zur Bedeutungs-
losigkeit verschwand. Diese
Glanzfülle kam ‘nicht bloß
der Kaufmannschaft, son-
dern auch dem Handwerk
zugute. Der Handelsreichtum
umgab sich mit fabelhaftem
Luxus. Es entstanden stolze,
herrliche Patrizierhäuser, wie
wir solcher noch einige in ver-
schiedenen Städten Deutsch-
lands und der Niederlande
bewundern können. „Die
Städter‘“ — ruft Aeneas

Sylvius emphatisch aus —

„lebten besser und wohnten
stattlicher als die Könige
Schottlands!‘ Mit Bezug auf
die alle Sitten nicht gerade
vorteilhaft beeinflussende

Lebensführung der Großkaufherren war das Urteil des ge-
lehrten Reisenden und nachherigen Papstes gewiß keine Über-
treibung.. Die „Pfeffersäcke“ überboten noch die Prunkliebe
der Ritter und Fürsten durch den Reichtum ihrer Kleidung,
wie durch extravagante Modetorheiten, Was erscheint natür-
licher, als daß nun auch die einfacheren Bürger sich bestrebten,
es jenen Glücklichen gleichzutun!

Schon um 1220 zogen Mainzer Bürgetfrauen gern eine
lange Schleppe am Kleide hinterdrein und machten sich wenig
daraus, daß die Prediger gegen diesen ‚Pfauenschweif‘ eiferten
und behaupteten: ‚Dies sei der Tanzplatz der Teufelchen,
und Gott würde, falls’ die Frauen solcher Schwänze bedurft
hätten, sie. wohl mit etwas der Art versehen haben‘ ... Ab-
bildungen aus dem 13. Jahrhundert zeigen Vertreter der

Der Kramer.


